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Ôec ÇeJJtn oôer „600 tTcf/ln"? „£00 Heffm" oôec Ô00 ÇcffiW'?
5?ürgücg ift ein Sud) erfcgienen mit bem Sifel : ,,5)eilige bee Seffin".

©s gibt £eute, bie bei alier 5)ocgacgtung cor bem Verfaffer, bem be=

kannten Seffiner Äunftfiigrcr ©rnft Sdjmib, bei biefem Sitel ein rcenig
fröfteln ; fie mürben fagen ,,bee Seffins", b. t). fie mürben ben Stamen
nad) beutfd)en Spracggefegen beganbeln. SBas ift ricgtig? Unb roenn
beibee ricgtig fein foüte: roae ift beffer? 3n biefem 3ufammengange,
fogar nod) cotger, mag nod) eine anbere mit biefem Stamen cerbunbene

Streitfrage betjanbelt merben, bie nad) bem ©efcgtecgt: „2)er Steffin"
ober „bas Seffin" — beibes ift gebräudjlid); metcfyes ift richtig? unb
menn beibes ridjtig fein follte: roeldjes ift beffer?

©eroig: menn es fid) um ben Slug tjanbelt, ift bas gar keine

Srage; ba gilt nur bas männtidje ©efcglecgt. Slber roenn con ber com
Slug burdjfloffenen £anbfcgaft bie Stebe ift, tieft man bod) t)äufig
bas fäd)Iid)e ©efcglecgt: „bas Seffin". Unb man reift im Srügling
„ins (atfo ,in bas') Steffin", munbarttid) „is (aus ,ins') Seffin" neben

(männtid)) „inn (aus ,in ben') Steffin". 3ft biefe Unterfdjeibung bered)=

tigt? — SBogl ja! ©eroig t)at ber Slug ber ßanbfdjaft ben Stamen

gegeben, aber roenn roir com Seffin reben, benken roir fetten an bas

fliegenbe ©eroäffer, Diel metjr an bie Seen, an bie Stäbte, an bas Volk.
3m £ieblingsort ßugano benkt kein Sltenfd) megr an ben Slug. ©ine
fpracglicge ttnterfcgeibung t)at atfo einen Sinn, roenn fie aud) nicgt
gerabe nötig ift unb aud) nid)t immer cor 3rrtiimern fcgügt. VSenn

roir tefen, es fei jemanb „im Steffin ertrunken", roiffen roir nicgt, ob

bas im Slug ober im £uganerfee gefd)ef)en fei. Slber roie ift man auf
bas fäd)tid)e ®efd)ted)t gekommen? 5)a t)at wogt in ber Vorftellung
bas V3ort „£anb" mitgewirkt; gemeint ift „bas £anb Seffin". 3tgn=

tid) galten roir es ja mit anbern Stamen, gum Veifpiel „Soggenburg".
2)ie Vurg fetbft ift natürlid) „bie Soggenburg", bie alte ober bie neue,
unb „oon ber Soggenburg gemieber" ftieg Scgitlers unglückticger Stitter;
aber bas Sal, bie £anbfcgaft, ift „bas (£anb) Soggenburg", reo feit
3agrgunberten bas „£anbfcgiegen" abgegolten roirb. 2lucg bas männ=

lid)e SBort „Verg" kann fäcglicg werben; ber ^Irlberg trennt bas (£anb)
Vorarlberg com Sirol. 2)ag bie Umgangs* unb fpäter jeroeilen aud)
bie ^oegfpraege folege logifd) notroenbigen ©lieber guroeilen überfpringt,

10

der Hessin oàer „das dessin"? „Des kessln" oder ües dessins"?

Kürzlich ist ein Buch erschienen mit dem Titel: „Heilige des Tessin".
Es gibt Leute, die bei aller Hochachtung vor dem Verfasser, dem be-

kannten Tessiner Kunstführer Ernst Schmid, bei diesem Titel ein wenig
frösteln^ sie würden sagen „des Tessins", d.h. sie würden den Namen
nach deutschen Sprachgesetzen behandeln. Was ist richtig? Und wenn
beides richtig sein sollte: was ist besser? In diesem Zusammenhange,
sogar noch vorher, mag noch eine andere mit diesem Namen verbundene

Streitfrage behandelt werden, die nach dem Geschlecht: „Der Tessin"
oder „das Tessin" — beides ist gebräuchlich! welches ist richtig? und
wenn beides richtig sein sollte: welches ist besser?

Gewiß: wenn es sich um den Fluß handelt, ist das gar keine

Frage; da gilt nur das männliche Geschlecht. Aber wenn von der vom
Fluß durchflossenen Landschaft die Rede ist, liest man doch häufig
das sächliche Geschlecht: „das Tessin". Und man reist im Frühling
„ins (also ,in das') Tessin", mundartlich „is (aus ,ins') Tessin" neben

(männlich) „inn (aus ,in den') Tessin". Ist diese Unterscheidung berech-

tigt? — Wohl ja! Gewiß hat der Fluß der Landschaft den Namen
gegeben, aber wenn wir vom Tessin reden, denken wir selten an das

fließende Gewässer, viel mehr an die Seen, an die Städte, an das Volk.
Im Lieblingsort Lugano denkt kein Mensch mehr an den Fluß. Eine
sprachliche Unterscheidung hat also einen Sinn, wenn sie auch nicht
gerade nötig ist und auch nicht immer vor Irrtümern schützt. Wenn
wir lesen, es sei jemand „im Tessin ertrunken", wissen wir nicht, ob

das im Fluß oder im Luganersee geschehen sei. Aber wie ist man auf
das sächliche Geschlecht gekommen? Da hat wohl in der Borstellung
das Wort „Land" mitgewirkt! gemeint ist „das Land Tessin". Ahn-
lich halten wir es ja mit andern Namen, zum Beispiel „Toggenburg".
Die Burg selbst ist natürlich „die Toggenburg", die alte oder die neue,
und „von der Toggenburg hernieder" stieg Schillers unglücklicher Ritter!
aber das Tal, die Landschaft, ist „das (Land) Toggenburg", wo seit

Jahrhunderten das „Landschießen" abgehalten wird. Auch das männ-
liche Wort „Berg" kann sächlich werden; der Arlberg trennt das (Land)
Vorarlberg vom Tirol. Daß die Umgangs- und später jeweilen auch

die Hochsprache solche logisch notwendigen Glieder zuweilen überspringt,
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kommt ourf) fonft oor, befonbers in gufammengefehten 3Börtern, fo in

„33eroilligungspflid)t" für „33eroilligungseinholungspflicht", „ölberg" für
Ölbaumberg", „^ahoerlängerurtg" für „^ahgültigkeitsbaueroerlänge»

rung" ufro. (f. Str. 12/1951). — Stun könnte man fid) aber ftatt „£anb"
in unferm jail aud) bas S33ort „Danton" l)ineingefd)oben benken; bann

märe bas ®efd)lecl)t roieber gleid) raie beim Uluf). 21ber roenn roir an

jene ©egenb benken, benken roir roeniger au ben 51 an ton mit feinen

Beamten unb Steuern, als an bas £anb mit feinen Seen, 33ergen,

feinem S5olk unb feiner Spradje. ©er Stanton ift eine ftaatlidje ©in»

ridjtung, bas £anb famt bent S3olk eine natürliche ©rfdjeinung.
^îfjnlid) empfinben mir mit einem anbern Seil unferes £anbes. Unfere

Serien oerbringen roir nid)t „im Danton ©raubiinben", fonbern „im
33ünbnerlanb". (Stur bie Äurtaje erinnert uns an ben Danton!) 3roar

fpridjt aud) Spitteier in feinem ®ottf)arb=i8ud)e com „Danton Seffin"
unb meint es geroif) nid)t bürokratifd); oielleid)! aber kannte er nur
bie fäd)lid)e Sorm nid)t unb hätte fie fonft oorgegogen.

©s roäre gu roünfdjen, bah »äas" Seffin burri)bränge. Sticht bah

man „ber" Seffin als falfd) betrachten bürfte; es (äfft fid) ja aud)

rechtfertigen aus ital. il Ticino für bas £anb, nid)t blofj für ben Slufj,
aber eben als Oberfe^ung, nicht aus unferm beutfdjen Sprachgefühl

heraus. SBenn ein ©ebraucl) firi) oereint)eitlid)te, ber eine ober ber an»

bere, käme man felber nicht mehr in 3roeifel, roie man fd)reiben ober

fagen folle, unb es gäbe in ©ruckereien unb Stebaktionen roeniger SJtei»

nungsoerfdjiebenheiten unb Sluseinanberfehungen, bie fid) bod) nid)t

lohnen. SBir fd)lagen oor: „bas Seffitt"!
Unb nun: ©ibt es ^eilige „bes Seffin" ober „bes Steffins"? —

©in unbefangenes Sprachgefühl roirb fagen: „bes Steffins", ©eroifj

ift „Seffin" kein beutfdjes SBort, fonbern nur bie beutfdje Sorm bes

italienifchen Stamens „Ticino". Slber italienifd) ift es aud) nidjt, fon»

bern nur bie beutfd)e Sorm, unb bas S3ernünftigfte roirb fein, roenn

roir es roie ein beutfd)es SBort behanbeln. ©as ift aud) gar nidjt fd)roer ;

benn beutfdje SBörter mit ber ©nbung »in gibt es ja Xaufenbe; oon

jebem £>rts» unb Söerufsnamen kann man bamit eine roeiblidje 3orm
ableiten. Stud) £ehn= unb £?rembroörter auf »in haäen roir: 5)ermelin,

S^amin, 9tosmarin u. a. ©ah man bei erbkunblidjen Stamen für roeit

entlegene ©inge kein »s mehr angut)ängen roagt ober für nötig hält

11

kommt auch sonst vor, besonders in zusammengesetzten Wörtern, so in

„Bewilligungspflicht" für „Bewilligungseinholungspslicht", „Olberg" für
Slbaumberg", „Paßverlängerung" für „Paßgültigkeitsdaueroerlänge-

rung" usw. (s. Nr. 12/1951). — Nun könnte man sich aber statt „Land"
in unserm Fall auch das Wort „Kanton" hineingeschoben denken? dann

wäre das Geschlecht wieder gleich wie beim Fluß. Aber wenn wir an

jene Gegend denken, denken wir weniger an den Kanton mit seinen

Beamten und Steuern, als an das Land mit seinen Seen, Bergen,

seinem Volk und seiner Sprache. Der Kanton ist eine staatliche Ein-
richtung, das Land samt dem Volk eine natürliche Erscheinung.
Ahnlich empfinden wir mit einem andern Teil unseres Landes. Unsere

Ferien verbringen wir nicht „im Kanton Graubünden", sondern „im
Bündnerland". (Nur die Kurtaxe erinnert uns an den Kanton!) Zwar
spricht auch Spitteler in seinem Gotthard-Buche vom „Kanton Tessin"

und meint es gewiß nicht bürokratisch? vielleicht aber kannte er nur
die sächliche Form nicht und hätte sie sonst vorgezogen.

Es wäre zu wünschen, daß „das" Tessin durchdränge. Nicht daß

man „der" Tessin als falsch betrachten dürfte? es läßt sich ja auch

rechtfertigen aus ital. ii licino für das Land, nicht bloß für den Fluß,
aber eben als Übersetzung, nicht aus unserm deutschen Sprachgefühl

heraus. Wenn ein Gebrauch sich vereinheitlichte, der eine oder der an-

dere, käme man selber nicht mehr in Zweifel, wie man schreiben oder

sagen solle, und es gäbe in Druckereien und Redaktionen weniger Mei-
nungsverschiedenheiten und Auseinandersetzungen, die sich doch nicht

lohnen. Wir schlagen vor: „das Tessin"!
Und nun: Gibt es Heilige „des Tessin" oder „des Tessins"? —

Ein unbefangenes Sprachgefühl wird sagen: „des Tessins". Gewiß

ist „Tessin" kein deutsches Wort, sondern nur die deutsche Form des

italienischen Namens „licino". Aber italienisch ist es auch nicht, son-

dern nur die deutsche Form, und das Vernünftigste wird sein, wenn

wir es wie ein deutsches Wort behandeln. Das ist auch gar nicht schwer;

denn deutsche Wörter mit der Endung -in gibt es ja Tausende? von

jedem Orts- und Berufsnamen kann man damit eine weibliche Form
ableiten. Auch Lehn- und Fremdwörter aus -in haben wir: Hermelin,

Kamin, Rosmarin u. a. Daß man bei erdkundlichen Namen für weit

entlegene Dinge kein -s mehr anzuhängen wagt oder für nötig hält
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unb fagt „bes Stîongo", „bes 5t?ilimanbfd)aro", mag nod) begeben;
aber fdjon ,,bes Stil" unb „be© 33efuo" muten fteif an, unb je näber
mir kommen, befto met)r oermiffen mir bas 3eid)en bes SBesfalls, aud)
in „bes 3ura", mie groar aud) (Soetfje jagte; aber if)m lag ber 3ura
nid)t fo nafje mie uns. Slbfdjeulid) klingt „bes SR£)ein", mie man aud)
fdjon iejen mujjte, unb fogar 33ergnamen, bie auf bie gut beutfdjen
Wörter „33erg" ober „Horn" ausgeben, finb fdjon fo mifefjanbeft roor»
ben. Stamentlid) bie 3md)leute ber ©rbkunbe fdjeinen barauf gu galten,
baff bie Heiligtümer if)rer SBiffenfdjaft nicfjt burcf) Heklinationsenbungen
„oerungiert" roerben. Harum mar in einem 35erid)t über eine geogra»
pbifdje ©jkurfion ins Srojjtal tron ber H>öf)e „bes Sdjauenberg" bie

Sîebe, bamit fid) if)n ja niemanb als ben beliebten tjarmlofen Ausflugs»
punkt oorftefle, fonbern biesmat als roiffenfcbaftlidjes Objekt. Hiefer
Schonung oor Heklinationsenbungen kann freifid) aud) ©f)rfurcf)t oor
bem Stamensträger gu ©runbe liegen, fo in SBibmanns „3enfeits bes

©ottfjarb" ober roetin 6pitteler oon ber „Höbe bes ©ottbarb" fpridjt —
mutet es uns nid)t bod) etroas fteif an? klänge uns „bes ©ottbarbs"
nid)t näber? Unb menu mir 2)eutfd)fd)roeiger unfere Siebe gum Steffin
aud) burcb bie Spradjform ausbrücken rooflett, müffen mir feinen Stamen

bebanbetn, mie roenn er beutfd) märe, alfo fagen: „bes Seffins". ©s foil
Seute geben, bie ben Unterfdpeb groifdjen Stuff unb Sanb aud) in ber

Heklinationsform ausbrücken unb oom „Sauf bes Seffin", aber oon ben

„Steigen bes Steffins" fpredjen, ben Stamen bes bluffes alfo nid)t beu=

gen, roobl aber ben ber Sanbfdjaft. Has läjjt fid) roobi fo erklären,
baf) if)nen eben bas Sanb näber am H^n liegt als ber Sluf), mes»

balb fie feinen Stauten nad) ben ibnen oertrauten Sprad)geroobnbeiten
bebanbeln, ben anbern mie einen Sïïufeumsgegenftanb, für ben bas

©ebot „9tid)t berühren!" gilt. 3lber biefe Unterfdjeibung gebt etroas roeit.

@s gibt aucb Seute, bie in foldjen 3meifelsfällen ibr Sbr fragen,
roas fd)öner klinge. Stun ift biefes s am Sd)lttffe eines SBortes, bas

bereits einen ftarken 6=Saut enthält, ja nid)t gerabe ein mufikalifd)er
Sd)muck; aber bie 55erlet)ung eines uralten beutfdjen Spradjgefeiges

follte einem bod) ftärker roebtun als bas bijjd)en 3ifd)laut. Has äufjere
£>br roirb oielleid)t „bes Seffin" oorgiebtt, bas innere „bes Seffins";
mer fdjroankt, bekommt eine SJtittelobrentgünbung.

2llfo: 2luf ins Steffin Sreuen mir uns unferes Steffins
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und sagt „des Kongo", „des Kilimandscharo", mag noch hingehen!
aber schon „des Nil" und „des Vesuv" muten steif an, und je näher
wir kommen, desto mehr vermissen wir das Zeichen des Wesfalls, auch
in „des Jura", wie zwar auch Goethe sagte? aber ihm lag der Jura
nicht so nahe wie uns. Abscheulich klingt „des Rhein", wie man auch

schon lesen mußte, und sogar Bergnamen, die auf die gut deutschen

Wörter „Berg" oder „Horn" ausgehen, sind schon so mißhandelt wor-
den. Namentlich die Fachleute der Erdkunde scheinen daraus zu halten,
daß die Heiligtümer ihrer Wissenschaft nicht durch Deklinationsendungen
„verunziert" werden. Darum war in einem Bericht über eine geogra-
phische Exkursion ins Tößtal von der Höhe „des Schauenberg" die

Rede, damit sich ihn ja niemand als den beliebten harmlosen Ausflugs-
punkt vorstelle, sondern diesmal als wissenschaftliches Objekt. Dieser
Schonung vor Deklinationsendungen kann freilich auch Ehrfurcht vor
dem Namensträger zu Grunde liegen, so in Widmanns „Jenseits des

Gotthard" oder wenn Spitteler von der „Höhe des Gotthard" spricht —
mutet es uns nicht doch etwas steif an? Klänge uns „des Gotthards"
nicht näher? Und wenn wir Deutschschweizer unsere Liebe zum Tessin
auch durch die Sprachform ausdrücken wollen, müssen wir seinen Namen
behandeln, wie wenn er deutsch wäre, also sagen: „des Tessins". Es soll
Leute geben, die den Unterschied zwischen Fluß und Land auch in der

Deklinationsform ausdrücken und vom „Lauf des Tessin", aber von den

„Reizen des Tessins" sprechen, den Namen des Flusses also nicht beu-

gen, wohl aber den der Landschaft. Das läßt sich wohl so erklären,
daß ihnen eben das Land näher am Herzen liegt als der Fluß, wes-
halb sie seinen Namen nach den ihnen vertrauten Sprachgewohnheiten
behandeln, den andern wie einen Museumsgegenstand, für den das

Gebot „Nicht berühren!" gilt. Aber diese Unterscheidung geht etwas weit.
Es gibt auch Leute, die in solchen Zweifelsfällen ihr Ohr fragen,

was schöner klinge. Nun ist dieses s am Schlüsse eines Wortes, das

bereits einen starken S-Laut enthält, ja nicht gerade ein musikalischer
Schmuck? aber die Verletzung eines uralten deutschen Sprachgesetzes

sollte einem doch stärker wehtun als das bißchen Zischlaut. Das äußere

Ohr wird vielleicht „des Tessin" vorziehn, das innere „des Tessins"?
wer schwankt, bekommt eine Mittelohrentzündung.

Also: Auf ins Tessin! Freuen wir uns unseres Tessins!
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